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Hoechst Aktionen \erfolgreich! 

Vorläufiger Höhepunkt unserer 
Kampagne zur Verbesserung der 
Pharmapolitik der Hoechst AG wa- 

rn ren die Aktionswochen vom 26.5. 
bis 7.6.86. M i t  Aktionen in vielen 
Städten der Bundesrepublik. xen- 
tralen Veranstaltungen in Frank- 
furt  und unserer Teilnahme an 
der Hoechst-Aktionärsversammlung 
erreichten wir eine breite Offent- 
lichkeit. Der Geschäftsleitung der 
Hoechst AG fiel es immer schwe- 
rer,  unsere Vorwürfe zurückzuwei- 
Sen oder gar  a l s  "eindeutige Lü- 
gen abzutun. Der Vorstandsvorsit- 
zende Wolfgang Hilger muflte auf 
der Aktionärsversammlung einräu- 
men, dafl die "Kritik an der Ver- 
marktung von Hoechst Arzneimit- 
teln in einigen Punkten berech- 
tigtn sei  und bereits zu Korrektu- 
ren geführt habe. Er werde sich 
persönlich dafür einsetzen. noch 
strengere Maflstabe anzulegen. 
Was von diesen "strengeren Mafl- 
stäben" zu halten ist, wird erst 
die Zukunft zeigen. Unsere bishe- 
rigen Erfahrungen m i t  den Ver- 
sprechungen von Pharmamanagern 
lassen uns zweifeln. ob ein 601- 
cher Konzern zu einer grundsatz- 
lichen Änderung seiner Vermark- 
tuhgspolitik willens und fahig 
ist. 

Das blaue Wunder 
I 

Besonders erfolgreich war auch 
unsere Aufforderung, Postkarten 
a n  die Hoechst AG zu schicken 
und damit gegen die  Pharmapoli- 
t i k  des Konzerns zu protestieren. 
Aufgrund der groDen Nachfrage 
nach unseren vorgedruckten blau- 
en Protestpostkarten muDten wir 
s i e  mehrfach nachdrwcken. Die 
Postkartenaktion läuf t  im übrigen 
noch weiter und die Hoechst AG 
wird auch weiter i h r  b laues  
Wunder erleben. 

Wie wir zwischenzeitlich erfahren 
, haben,  antwortet Hoechst jedem 

Absender einer  Postkarte mit auf- 
wendigen Hochglanzbroschüren und 
einem Begleitschreiben, um unse- 
ren "einseitigen Darstellungen 
entgegenzutreten". Die eigens uns  

„Da sitzen Sie und warten auf Ihre Dividende" ?QZ 
Von der H-mlung der Hocchst AG bericlitet Peter Luckemcier U.686 
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gewidmete Broschüre en thä l t  a l ler-  unserer  Kritik a n  der  Pharniapoli- 
dings wenig Konkretes. d a s  unsere t i k  des Unternehmens auseinander- 
Vorwürfe entkräf ten könnte. setzen. Wir haben es  mit e iner  

ganzen Reihe von Redebeiträgen 
Polit- und Profitaktionke geschaff t ,  dieser  Versammlung 

unser  Thema aufzuzwingen. Mehr 
Mehr a l s  2.000 persönlich anwe- a l s  d i e  Hälfte der achts tündigen 
sende Aktionäre muDten s ich bei Versanimlung war mit Kritik und 
der  Hoechst Hauptversammlung mit Antworten zum Thema Pharma 
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gefül l t .  Viele der anderen Redner 
gingen auf uns  und unsere Kritik 
ein.  Das Klima war dabei  nicht 
immer freundlich.  'Pol i takt ionärel  
wqr noch eine der  freundlicheren 
Bezeichnungen, d ie  man für  uns  
f a n d .  Eine Bezeichnung die  sich 
n u r  zu leicht umdrehen l ä o t .  s ind  
doch die anderen oft einfach nur  
i lProfi takt ionärei i .  Einen der  Rede- 
be i t räge ,  die  soviel Mißfallen bei 
den Couponschneidern auslösten,  

den Beitrag von Dr. Moebius vom 
arznei-telegramm in Berlin, haben 
wir auf Seite 3 abgedruckt .  

Uber die Aktionen lassen wir hier 
einmal ganz 'objektiv' die Presse 
berichten. Wir haben einige Zei- 
tungsartikel ausgesucht, die einen 
Eindruck vom Ablauf der Aktionen 
und der öffentlichen Resonanz g e  
ben. (Mehr über lokale Aktionen 
in der nächsten Ausgabe.) 

In  der nächsten Ausgabe werden 
wir über die  lokalen Aktionen i n  
den verschiedenen Städten berich- 
ten. Voraussetzung dafür  i s t  
a b e r ,  d a ß  uns die Gruppen den 
beiliegenden Fragebogen über die  
Aktionen möglichst umgehend zu- 
rückschicken. Auch an Fotos. 
Zei tungsart ikeln,  Flugblättern und 
anderen Materialien s ind  wir zu 
Dokumentationszwecken interes- 
s i e r t .  

Harte Attacken gegen den Hoechst-Konzern 
Buko: Die Pharmapolitik des Unternehmens ist ethisch, moralisch und politisch untragbar 

.,Hoechst tötet nicht nur den Schmerz" 
- mit diesem Slogan ruft ein .,Bündnis 
kritischer Aktionäre" zu einer Kampagne 
gegen die Pharmapolitik des Frankfurter 
Chemiekonzerns auf. Höhepunkt soll eine 
Aktionswoche vom 26. Mai bis zum 7. Ju- 
ni sein. Mitten drin, am 3. Juni,  findet die 
Hauptversammlung des Multis statt. „In 
der Jahrhunderthalle werden wir die Be- 
sitzei des Konzerns direkt mit unseren 
Forderungen konfrontieren", versprechen 
die Initiatoren der Kampagne, die unter 
anderem vom Bundeskongreß eritwick- 
lungspolitischer Aktionsgruppen (Buko) 
und den Grünen unterstützt wird. 

..Macht Hoechst krank?" lautet der Ti- 
tel einer neuen Broschüre der Buko- 
Pharma-Kampagne. Sie enthält Ergebnis- 
se  einer Untersuchung des Medikamen- 
tensortiments von Hoechst in Ländern 
Afrikas, Asiens und Lateinamerikas. 
,.Zwei Drittel aller in der Dritten Welt 
verkauften Medikamente werden von 
Hoertist in der Bundesrepublik nicht an- 
geboten; nur ein Drittel der Medikamente 
.ist wirklich unentbehrlicli; knapp die 
Hälfte dei. Hoechst-Präparate ist schon in 
ilirci U'irkstotfzusammensetzung zu ge- 
fährlicti oder uberflussig; bei den meisten 

Medikementen ist die Anwendungsinfor: 
mation schlechter als bei uns; Risiken 
werden in großem Umfang verschwiegen; 
dafür erfindet Hoechst in der Dritten 
Welt neue unvertretbare Anwendungsge- 
biete", lauten die Buko-Vorwürfe. Als Bei- 
spiel nennt die Untersuchung, daß der 
Konzern den Wirkstoff des bei uns seit 
1978 hegen tödlicher Nebenwirkungen 
verbotenenm blutzuckersenkenden Medi- 
kaments Dipar im Kombinationspräparat 
Daopar weiter an Zuckerkranke in Mexi- 
ko. Griechenland und Italien verkauft 
oder das Schmerzmittel Novalgin ,,in un- 
verantwortlicher und aggressiver Weise" 
in der Dritten Welt vermarkte, obwohl es 
wegen lebensbedrohlicher Blutbildschä- 
den in vielen Industrieländern verboten 
sei. 

..Wir halten diese Pharmapolitik der 
Hoechst AG für ethisch, moralisch und 
politisch untragbar und fordern die Ge- 
schäftsleitung auf, ihre Vermarktungs- 
praktiken grundlegend zu verändern", 
heißt es in der Broschüre weiter. h4it die- 
sem Appell will es der Buko freilich nicht 
bewenden lassen. Notwendig sei vielmehr 
auch ein neues Exportkontrollgesetz, das 
,die Ausfuhr gefährlicher Medikamente 

unterbindet. Nur noch solche Arzneimit- 
tel sollen ausgeführt werden dürfen, die 
auch hierzulande zugelassen sind, meint 
Rüdiger Kettler vom Buko, der allerdings 
auch Ausnahmen von dieser Regel zulas- 
sen will. 

Die derart Attacktierten weisen die 
Vorwürfe weit von sich. ..Die Behauptung? 
Hoechst bringe Arzneimittel in den Harn- 
del, ohne deren Wirksamkeit und Unbe- 
denklichkeit abzusichern, entbehrt jeder 
Grundlage", heillt es in der Stellungriah- 
me zu Gegenanträgen, die auf der Haupt- 
versammlung eingereicht werden. Profes- 
sor Hhnsgeorg Gareis, \'orstandsmitglied 
des Konzerns, bezeichnete die Beliaup- 
tung. Hoechst bereichere sich an den Ar- 
men der Dritten Welt als „schlicht 
falsch". Das Unternehmen erwirtschafte 
in diesen Ländern zwar eiii Viertel des 
Weltumsatzes der Sparten Gesuiidlieit 
und Ernälirung, aber weniger als ein 
Zehntel des Gewiniih. Imriierhin geht es  
um viel Geld. Irn Phnrma-Geschäft setzte 
Hoechst in1 vergangenen Jahr 7,ü Milliai,- 
den hlark um. Davon entfirltbn 1.6 Milli- 
arden odci ein rundes Fünftel auf Ent- 
wicklungsländci.. MARI0 hlI!LLI<H 

Frankfurter  Rundschau 24.5.86 

Mit dem ,, Pillendampfer" nach Hoechst Die Tageszeitung 2 8 . 5 . 8 6  

Pharma-Expoit im Mltteipunkt der Kampagneder kritischen Hoechrt-Aktlonire und Aktionsgruppen \ 

Dritte Welt-Medlzlner erheben schwere Vomudegegenden Chemie-Multl 

Süddeutsche Zeitung 26 .5 .86  
- 

Aus Crankfud M. Mlrnch 
So bunt geschmuckt war die alte 
.Gorhe- noch bei keinerKaffee- 
fahn: Zwischen der roten Signal- 
fahne am Bug und der schwurz- 
rot-goldenen am Heck i ikral l  
Lufiballon-Traukn. Transpa- 
rente und Plakate. Auf allen das- 
selbe Symbol - der Totenkopf. 
Unter den T<itenköpfen prangten. 
sechs Buchsiahen: Hoechst. Das 
Bündnis kritischer Aktionare und 
verschiedenq Aktiunsgmppen 
hanen am Montagabend den Aus- 
fluqsdampfergemietei.umderöf- 
fentlichkeit ihre Kritik an dem 
Frankfurter Pharma-Multi vorzu- 
stellen und - soder Wunsch der 
Veranstalter - mitten auf dem 
Main die Diskussion miidem Fir- 
menvorstand zu führen. 

D o c h d e r ~ o r s i a k l  mochteden 
.Pillendampfer" nicht betreicn. 
Vor den hauseigenen Anlegesiel- 
len im Frankfurter Stadriril Ho- 
echst kurvte  die .Goethe- vergc- 
bens. Lediglich e in  piar AngC- 
stellte hattcn ~ieerwartet und Iru- 
erlen mit ihren Video-Krmeras 
am Ufer Zwischen Tanks und 

Rohren \fanden f ü r  Jcn ..Ermt- 
fall" Einwtzfahrzeugevon Werk- 
schuiz und P<~lilci .  Doch n ~ r h t s  
cührie sich. lediglich Clnpilar A r -  
heiterderSpPtrchichimachtenih- 
rem Zorn a u t  die ..grünen Jobkil- 
ler" Luft. die an ..ihrein" Wcrk 
vorbeituckenen. .Chaoten' und 
.Arschlöcher' schrieen sie über 
den Main und zeigten die Fäuste. 

AberauchohneVorsiandsspre- 
cheran Bord bekamen die .Goet- 
hee-Passagiere ein packendes In-  
formationsprogramm geboten. 
Der kenianische Pharmakologe 
George Nakitare war extra zur  
Bootsfahrt nach Europa gereist. 
umzu  berichten. wiesichdie Ho- 
echst-Vermarktungsstrategie a u f  
Ost-Afrika auswirkt. Er sprach 
von .,agressiven Werbemetho- 
den.dieeinechemischeKriegf~h- 
rung gegen unschuldige Men- 
schen darstellen". Tausende von 
Kindern sterben in  seinem Hei- 
matland an falsch behandelten 
Durchfallerkrankungen, die 
leicht einzudämmen wären. 
wiirdeden Kindern Wasser. Salz 
und Zucker zugeführt. Siattdes- 
Sen vermarkten die Chemie-Mul- 

tis zweifelhafte Durchfall-Medi- 
kamente. die das wichtigste Pro- 
blem. den Wdsserverlust. nicht 
losen 

Der Arzt Herrmann Schulre- 
Sasse. der manyeblich ander Ho- 
echsi-Untersuchung des Bundes- 
kongresses entwicklungspoliii- 
.;eher Akiion~gruppen IBUKOI 
brteiligtwar. präreniieriedadsta- 
iirtische Material zu dcn Erfah- 
rungendes Kenianers: Zwei Drii- 
tel der in  der Dritten Welt von 
Hixchciund ihrenTiichternan e 
bntenen Präprarc sind v6lfi; 
überflussig oder gefährlich. Bei 
denstrengercn Kritcriender Weli- 
gesundheirsorganisation (WHO) 
warenessogar 70 Prozent. Schul- 
te-Sasse: ,Wir warenselbstuber- 
rascht von diesem vernichtenden 
Ergebnis.dennwirhatten Hoechst 
immer zur  seriöseren Hälfte der 
Pharma-Hersteller gerechnel.' 

Die Richtlinien der WH0 
möchten die Hoechst-Kritiker 
weltweltdurchgesetzt sehen. Seil 
Ende der siebziger Jahre hat die 
Organisation eine Liste von 270 
Wirkstoffenerstelll, mit denen95 
Prozent aller medikamentös be- 

handelbaren Krankheiten kurien 
werden konnen.  Im Ver~ le ich  
dazu I n  manchen armen Lindern 
dranpcln uch bis 80 000 War-  
kenmedikamente auf dem Markt. 
Dr.LeoLochervonmedico-inter- 
national: .Der Markt ist vollig 
chaotisch'. Dieses Chaos ist oft 
tödlich. behauptet der Niederlan- 
der Wilbert Bannenberg der die 
Organisation ..Health-Action-In- 
ternational' vertrat. So vertreibt 
der Frankfurter Pharma-Konzern 
das Diabetes-Mittel Daopar in 
Südeuropa und der 3. Welt. Bei 
unsistdasMedikamentwegensei- 
ner tdlichen Nebenwirkungen 
langst verboten. Daßder Hoechst- 
Konzern sich von der Vorwürfen 
getroffen fühlt. zeigt die Frank- 
furter Innenstadt. Auf allen Pla- 
katwänden prangen Wandzeiiun- 
gen. Uberschriften: "Hoechst - 
Pionier für  die 3. Welt- und .Ho- 
echst - l .  Hilfefurdie3. Welt'. 
Vielteicht hilft den Vorständen 
eineMcdizinaujdemeigenenSor- 
iiment. InMittelamerika vertreibt 
Hoechst ein Benihigungsmiltel - 
Indikation auf dem Waschzeitel: 
PoliiischerSireß. 

Hoechrt wlll Vomürie prüfen 
FMkhirt (dpa) 

E i e  gefähriiche Pharpapolitik hat der Bun- 
deskongreß entwicklungspoiitischer Aktions- 
gruppen der Frankfurter Hoechst AG wegen an- 

-gebiicher Lieferung von überflüssigen oder ge- 
fährlichen Räparaten in die Dritte Welt vorge- 
worfen Eine Studie, in der 185 Hoechstmedika- 
mente und Lhre Vermarktung in Ländern der 
Dritten Welt untersucht wurden, habe zu .er- 
schreckenden Ergebnissen' geführt, hieP es in 
Frankfurt Die Hoechst AG hat angekündigt. die 
in der Studie enthaltenen Vorwürfe im einzelnen 
zu prüfen 

Massive Vorwürfe gegen Hcechst hat auch ein 
Untersuchungsausschuß des US-Repräsentan- 
tenhauses erhoben. Die Hoechsttochter Hoeohst- 
Roussel Pharmaceuticals soll die Aufsichtsbe- 
hörde nicht angemessen auf die Risiken ihres 
Antidepressivums ,.Meritaiu hingewiesen haben, 
befand der Ausschul3 in einem Hearing. Von ins- 
gesamt 100 Fällen schwerer Anämie, die im Zu- 
sammenhang mit der Einnahme von .,Nomiien- 
sinn beobachtet worden eeien, seien 58 erst nach 
e r f w  Marktzulassung in den USA gemeldet 
worden. 
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J Y Da sitzen Sie und warten auf Ihre Dividende" 
Von der Hauptversammlun~ der Hoechst AG berichtet Peter Lückemeier 

Redebe i t r ag  z u r  Hoechst-Hauptversammlung: 

„Kann heule", fragt der  Aktionär 
Kur t  Fiebich erregt, .,jeder Rotzjunge 
auf einer Hauptversammlung auftre- 
ten?" Dürfe  jeder, der  im Besitz einer 
Aktie sei, sein dadurch erkauftes Rede- 
recht nutzen, um den Vorstand zu belei- 
digen und das  Unternehmen mies zu 
machen? Die rhetorische Frage löst 
lvährend der  Aussprache auf  der  
Hauptvcrsainmlung der Hoechst AG in 
der  Jahrhuiidcrthälle dcri crstcn star-  
Iien 13cilall i1~1.q. 

Bis d;iliin i;l 'dcr Appl~ius  so schütter 
geblieben. ;ili h;ibe i i i  eincin großen 
Parlament eine Partei  nur  drei  Abgc- 
ordnete, von denen einer eine Rede 
hält. Es  sprcchen Grüne  und andere 
Ncuaktionäre. Ih r  Thema ist diesmal 
nicht so sehr der Umweltschutz, son- 
dern  die Verkaufspolitik pharmazeuti- 
scher Produkte,  vor allem in die Drit te 
Welt. 

Genau 2380 Aktionäre des Weltkon- 
zerns sind gekommen, um über die sie- 
ben Tagesordnungspun,kte zu diskutie- 

9, ren und abzustimmen. Unter ihnen sind 
viele alte Leute, offensichtlich Pensio- 
näre. Das Unternehmen gibt a n  Mitar- 
beiter Aktien zu günstigen Bedingun- 
gen ab. Ein Mann hat  ein Opernglas 
mitgebracht. Viele tragen eine Plaket te  
„Ja zu Hoechst". F ü r  einen Gutschein 
b e k o i m t  jeder einen Lunchbeutel. Den 
Aktionären gegenüber sitzen auf der 
Bühne eine Dame und 29 Herren von 
Vorstand und Aufsichtsrat, die viel Ge- 
duld haben müssen, weil sie sieh nicht 
f ü r  längere Zeit von ihren Plätzen ent- '  
fernen dürfen. Unter den Mitgliedern 
des Aufsichtsrntssitzt ,  was  nicht weiter 
aulfällt, Abdul Baqi Al-Nouri. Vorsit- 
zcndcr der Pctrochcmical Industries 
aus  Kuwait .  Wenn cr später abstimmen 
wird, verfügt er ; i ~ i f  seiner Lochkarte 
über viele tausend Stimmen. da Kuwnit 
24.9 Prozent de r  Hocchst-Aktien besitzt. 

\Y;ic dic kritischen Redner vortragen. 
iht in dcr  Form rnodcrat. i i i  dcr S x h e  

' ; ibr r  hiiufig radikal. Zu dem, was  übli- 
cher\\*rise als Z\vischcnfiill bezeichnet 
lvird. kommt es, als der  Alctionär Dr. 
Ulrich Moebi~is,  der  das  ,.Arzneimittel- 
Tc.l~gr;inini" hrr:iusgibt, sagt:  .,Wenn's 
iinis Gcschkift gclit, gclit der  Vorstand 
iib~cr Lcichcii." Aufsichtsr:ilsvorsiizen- 

. diir 'Rcilf S;iinmct ~ in ic ih r i rh t  die ßiih- 
Rufc: ne i  \vritcren Bclcidigungcn wer- 

Wenn's um das Geschäft geht, 

de e r  Moebius das  Rederecht entziehen. 
Moebius und andere  haben den An- 

trag gestellt, den Vorstand nicht zu ent- 
lasten. Begründung unter anderem: 
Hoechst prüfe Arzneimittel nicht aus- 
reichend und habe bei dem Psycho- 
pharmakon„Alival"  erkannte  Gefahren 
bagatellisiert. Hermann Schulte-Sasse 
vom „Bundeskongreß Entwicklungspo- 
litische Aktionsgruppen" nennt es un- 
vcrantwortlich, daß Hoechst in Brasi- 
licn a n  Haushalte kostenlos eine Probe, 
des Mittcls .,No\,alginW \rcrtcilt habe, 
das Mciamizol crithaltc. \vclches \vic- 
dei.um zur Blutkrankheit  Agranulozy- 
tose führe. Auf solche Weise mache sich 
das  Unternehmen schuldig a m  Tod von 
Menschen in der Dritten Welt. 

,.Wir können das  doch ga r  nicht beur- 
teilen", sagt ein Aktionär. In der  T a t  
dü r f t e  kaum ein Prozent der  Anwesen- 
den die Anklagen und die späteren Ver- 
teidigungen verstehen. Die Luf t  
schwirrt  von „Metamizol", „Nomifen- 

und „phenfominhal t igen Präpars-  
ten4<. Das geht lange so. Außer der eige- 
nen Anhängerschaft gibt den Jungak-  
t ionären niemand Beifall. Als die Red- 
nerliste zur Hälfte geschrumpft ist, 
meint P'iofessor Sammet,  es sei nun 
Zeit, dem Vorstandsvorsitzenden die 
Gelegenheit zu einer Stellungnahme zu 
erteilen. 

Professor Wolfgang Hilger ergreift 
das  Wort und wird es  so schnell nicht 
mehr  hergeben. Ruhig, mit  einer Stirn- 
„, die erstaunlich der  des Bundesprä- 
sidenten gleicht, beantwortet e r  die 
Fragen der Aktionäre. Er  hat sie in Ak- 
tendeckeln gesammelt, die e r  sich nach 
und nach vornimmt. Er  geht zunächst 
au f  die Vorwürfe ein. die' gegen die 
Pharmapolit ik erhoben wurden. Die 
will e r  a u i  dem Unternehmen iiicht sit- 
zen lassen. 

Wiedeium wird es, wie bei den Kriti- 
kern,  kompliziert. Aus einer neuen Stu-  
die sei erkenntlich, daß  die durch Meta- 
mizol erregte Agranulozytose ein schr 
seltenes Ereignis sei. Nomifcnsin, der  
Wirkstoff der Psychopharmaka ..AlivalU 
und „PsytonU sei weltweit zurückgeru- 
fen worden, naclidem sich nach über 
zehn Jah ren  schwere Nebciiwirkungen 
gezeigt hiittcn. „Novalgina sei in Brasi- 
lien nicht a n  Haushalte abgegeben wor- 
den. Der Verkauf von ..DaoparU zur  Be- 

geht der Hoechst Vorstand Über Leichen! 
D r .  Moebius. arznei - te legramm 

S e h r  g e e h r t e  Damen und  Herren,  

d e r  Hoechst Vorstand behaup te t ,  d e r  Vorwurf, Hoechst b r i n g e  Arzneimit-  
t e l  i n  den Handel ,  ohne  de ren  Wirksamkeit  u n d  Unbedenkl ichkei t  
a b z u s i c h e r n ,  e n t b e h r e  j e d e r  Grundlage.  Und wei ter  h e i ß t  e s  in  d e r  
Vorstands-Stellungnahme, e s  g ä b e  ke in  wirksames Arzneimit te l  ohne  
mögliche Nebenwirkungen. Und wenn e r s t  e inmal  e in  R i s iko  a l s  zu hoch 
e r k a n n t  werde, z i ehe  Hoechst e i n  Arzneimit te l  unve rzüg l i ch  wel twei t  
zuriick u n d  z w a r  ohne Rücksicht  a u f  wi r t scha f t l i che  Folgen. 

/ 

Genau d i e s  s i n d  d i e  k r i t i s chen  kommission k l ä r e n  l a s s e n  müßte. 
Punk te ,  d i e  d e r  Vorstand d u r c h  Lasseri  S i e  mich folgende Fes t s t e l -  
e i n e  u n a b h ä n g i g e  Untersuchungs-  lungen  treffen: 

handlung 'von Diabetes sei nach einer 
Empfehlung des Bundesgesundheitsam- 
tes in der  Bundesrepublik eingestellt 
worden. In  anderen Ländern wie  Grie- 
chenland oder Italien sei es  abe r  zuge- 
lassen und insofern ein gutes Beispiel 
dafür,  daß  Präpara te  in ihrer  Nutzen- 
Risiko-Analyse unterschiedlich bewer- 
tet würden. 

Hilger schließt diesen Teil seiner 
Ausführungen mit einer versöhnlichen 
Note: ,.Ich begrüllie das  ernstgemeinte 
E n g a ~ c m c n t  \.On hlcnschcn, die der  
Dritteil IVclt bi3i der  Be\vältigung inrer 
Probleme,  helfen wollen.' Einen Dialog 
zwische'n ihnen, den Behörden und Ärz- 
ten der.Drit ten Welt halte ich fü r  sinn- 
voll und der  Sache dienlich.' 

Wer gedacht hat,  e r  sei damit  a m  
E n a i  angelangt, täusch? sich. Aucführ- 
lich und sachlich geht e r  auf so unter- 
schiedliche Themen ein wie  Abschrei- 
bungen, technische Werkstoffe, Koope- 
ration x i t  wdnungsgemäße - „ c u m g ,  Mitarbeiterentwicklung 
(180 000 weltweit), Vorruhestand, Kern- 
kraft ,  Bio-Technologie und Aids-Tests. 
Nicht n u r  F rau  Ditfurth ha t  den Ein- 

- druck, Hilger wolle ein wenig Zeit ge- 
winnen und zur Beruhigung beitragen. 

Die Grüne  Ju t t a  Ditfurth kommt abe r  
schließlich doch zu ihrer  Wortmeldung. 
I h r  Auftri t t '  bewirkt einen erstaunli- 
chen Effekt:  Einige Aktionäre verlassen 
den Saal. abe r  viel mehr  strömen her- 
ein, um sie zu erleben. Sie habe, ruf t  sie 
ins Mikrofon, wenig Vertrauen in eine 
Firma, die ihre  Vergangenheit nicht 
aufgearbeitet habe. Laute  Buh-Rufe, bis 
Sammet  ihr wieder Gehör verschafft, 
abe r  die Politikerin auffordert. Beleidi- ; 
gunpcn zu ~intcrlasseii .  ..Die Erwähnung 
von KZs, die es  gegeben hat. kann keine 
Releidigung sein". antworte t  die Grüne. 
Sie  setzt die Angriffe auf die Pharma-  
politik fort. In  Venezuela beispielswei- 
se  informierten Beipackzettel eines 
Präp;irats niclit über Nebenwirkungen. 

Daß sie 'bei ihren Zuhörern so wenig 
positive Wirkung erzielt, verblüfft  sie: 
,.Da sitzen Sie nun in Ihren S ~ s s e l n  und 
war ten auf Ihre  zehn Mark Dividende.' 
Am Ende der Veranstaltung wird der  
\'örstand mit übcr\rrältigender Mehrheit 
entlastet. Eine :\lte Frau sagt beim F in -  
ausgehen zu ihrrm Mann: „Es ist  nicht 
m e h r  so  schon wie früher." 

1 .  Mit groben Mängeln i n  d e r  
S iche rhe i t s fo r schung  f ü r  Arz- 
neimit te l  b e g i b t  s i ch  d i e  
Haechst AG a u f  d i e  Ebene  von 
Pharma-Waschküchenbetrieben, 
d i e  o h n e  Nutzen-Risiko-Absiche- 
r u n g  Medikamente 3ermarkten.  
Der Hoechst AG f e h l t  Sachkom- 
pe tenz  im Umgang mit Arzten,  
d i e  une rwünsch te  Wirkungen 
von Medikamenten melden. 

2 . Z u r  Durchsetzung d e r  Ge- 
schä f t s in t e re s sen  bedient  s i ch  
d i e  Hoechst AG f r a g w ü r d i g e r  
Mittel .  Es  werden z u r  Bekämp- 
fung  u n k l a r e r  Diagnosen un- 
t a u g l i c h e  Mittel  p r o p a g i e r t .  
K r i t i k e r  ve r such t  d i e  Uriterneh- 
merisleitung no t fa l l s  mit j u r i -  
s t i s chen  Druckmitteln zum 
Schweigen zu b r ingen  o d e r  
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auch mit den Mitteln der 
persönlichen Diffamierung. Es 
besteht der Verdacht, daß 
Hoechst Mitarbeiter i n  diesem 
Zusammenhang falsche eidliche 
Aussagen vor Gericht gemacht 
haben. 

3 . M e i n e  Kritik will ich am 
Beispiel des Arzneimittels ALI- 
VAL verdeutlichen. Bei diesem 
Arzneimittel waren seit Jahren 
lebensbedmhliche Risiken be- 
kannt .  Seit 1979 haben wir 
insgesamt 13mal vor ALIVAL im 
arznei-telegramm gewarnt. I n  
der Handbuchliteratur wurde 
längst  festgestel l t ,  daß  ALIVAL 
einzigart ige und schwerwiegen- 

I de Nebenwirkungen ha t ,  die 
seinen praktischen Gebrauch 
beschränken. Reiches Erkennt- 
nismaterial lag im Februar 
1985 vor.  Zu diesem Zeitpunkt  
wäre der weltweite Rückzug 
von ALIVAL fällig gewesen. 
Weil die Hoechst AG ihrer 
Verantwortung a l s  Hersteller 
nicht  nachkam, warnten wir 
deutsche Arzte i n  besonderen 
Rundschreiben vor diesem Medi- 
kament. W i r  alarmierten das 
Bundesgesundheitsamt, die in-  
ternationalen Verbraucherorga- 
nisationen und im August 1985 
dann die Staatsanwaltschaft  i n  
Form der Strafanzeige gegen 
die Hoechst AG. 

4 .  Auf  der Grundlage britischer 
Erheb.ungen und Verbrauchs- 
angaben der Hoechst AG stelle 
i ch  fest ,  daß  im Gefolge der 
Anwendung des ALIVAL-Wirk- 
s ta f fes  mindestens hundert  Men- 
schen gestorben sind und etwa 
1000 Menschen schwerste Ge- 
sundheitsschäden erl i t ten.  Das 
sind Mindestannahmen, die  we- 

gen der Dunkelziffer wahr- 
scheinlich um den Faktor 10 zu 
erhöhen sind. 

5 .  Eine kriminelle Verharmlo- 
sungspraxis  of fenbaren Formu- 
lierungen aus dem Pharmakon- 
tor der Hoechst AG i n  Hannover 
vom ,Oktober 1985. Dort hieß es  
für  Arzte und Patienten: 
"Bi t te ,  verhalten Sie sich wie 
bisher ... Alle Medikamente 
haben neben ihren Wirkungen 
auch Nebenwirkungen. Wenn 
aber wie beim ALIVAL i n  den 
letzten neun Jahren 13 Millio- 
nen Patienten weltweit behan- 
del t  wurden, sind keine plötz- 
lichen Verschiebungen vom Nut- 
zen zum Risiko mehr möglich." 
Wenn auch nur ein Hauch 
Wahrheit an dieser Argumenta- 
tion wäre, warum hat  Hoechst 
dann im Januar 1986 ALIVAL 
vom Markt nehmen müssen? 
Das geschah nicht  etwa aus  
eigenem Antrieb oder eigenver- 
antwortlichem Handeln, sondern 
unter dem Druck eines Verbots 
durch die-  englischen Ge- 
sundheitsbehörden. 

6 .  M i t  dem Fall ALIVAL i s t  der 
Nachweis erbracht,. daß bei  
Hoechst ein Sicherheitsdenken 
herrscht, das i n  anderen Indu- 
striebereichen unvorstellbar 
wäre. Welcher Passagier würde 
schon ein Flugzeug benutzen, 
wenn er weiß,  daß der He~s t e l -  
l er  dieses Fluggeräts dem 
Verdacht der Materialermüdung 
 bestimmte^ Teile nicht  nachgeht 
und im Gegenteil sogar bemüht 
i s t ,  das Aufspüren möglicher 
Schadquellen zu behindern? . In 
Bezug auf  Einzelheiten einer 
defekten Sicherheitsforschung 
verweise ich auch das Schrei- 

ben von Prof. Schönhöfer 
vom 26.8.85 an die Ge- 
schäftsleitung der Hoechst 
AG. 

Ich fasse also zusammen: 
Die Hoechst AG versucht 
Schadquellen zu vertuschen 
und übernimmt nicht die  
Verantwortung für ihre Pro- 
dukte.  Sie überläßt  die 
Gefahrena bwehr Dritten, wie 
etwa der Fachzeitschrift  
arznei-telegramrn, die mit 
geziel ten internationalen 
Hinweisen das Hoechst-Arz- 
neimittel ALIVAL zu Fall 
brachte. Wenn's um das 
Geschäft geht ,  geht der 
Vorstand der Hoechst AG 
über Leichen. M i t  dem Ge- 
schäftsgeist  einer Pharma- 
kl i tsche vermarktet die 
Hoechst AG gefährliche Wirk- 
s tof fe  unter  Phantasiebe- 
Zeichnungen zu Wucherprei- 
sen. Das Mißmanagement von 
heute kann der Ruin von 
Morgen sein. Aber viel leicht  
kehrt  der Vorstand der 
Hoechst AG erst  dann a u f  
den Boden der Tatsachen zu- 
rück ,  wenn die internationa- 
len Verbrauchemrganisatio- 

Noch im Dezember 1985 "der neue Weg De- nen einen weltweiten Boykott 
pmssionen z u  bekämpfen" ? Werbung f ü r  für  Hoechst-Produkte verkün- 
MERlTAL (ALIVAL) i n  Austral ien det haben. 

I HAI Materialien 

Problem ~ r u &  Pack  

Mit diesern neuen Informationsangebot 
g ib t  unser  internat ionales Netzwerk 
Health Action In te rna t iona l  (HAI) Hin- 
kergrundinformationen zu 20 Problemme- - 
dikamenten. Alles wissenswerte i s t \  1 
kurz zusarrimengafasst und mit Litera- 
turverireisen gespickt .  Ein gutes Aus- 
gqngsmaterial  fü r  Aktionen und die 
Beurteilung von Medikamenten. 

Material zu: Durchfallmitteln. Erkäl- 
tungsniitteln. Wachstumsförderern. An- 
t ibiot ika.  Verhütungsmittel. Schmerz- 
mitteln u.a. 

110 Seiten 22.00 DM 
Bestellnummer englisch 308 

französisch 310 
spanisch 311 

I Untersuchung von Hoechst Pharma 
i n  der Dritten Welt,  6 3  Seiten. 
7,00 DM Bestellnummer 209 

D i e s e r  P h a r m a - B r i e f  u i r d  k o s t e n l o s  n u r  

an e n t u i c k l u n g s p o l i t i s c h e  Gruppen abge- 
geben (Spenden s i n d  e r u ü n s c h t ) .  i i e h r -  
e r e m p l a r e  n u r  gegen Bervchnung.  

V e r a n t u o r t l i c h :  BUK0 Pharma-Kampagne. 
A u g u s t - B e b e l - S t r . 6 2 ,  D-4800 B i e l e f e l d  I 
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